Lars Hillebold 

WÜRDE. LIEBE. HALT
Demokratie ist wie ein Mensch, 
der in die Bresche sprang als Gott mit sich reden ließ
Ein Gottesdienstentwurf, der als Ganzes oder mit liturgischen Bausteinen, Predigt(elementen), Liedvorschlägen usw. genutzt werden kann. 


Singen
Und einer neuer Morgen (freiTÖne 15) oder 
Komm, Heilger Geist, mit deiner Kraft (EG+ 34: Refrain - 1 - Refrain)

Votum und Eröffnung
Da ist er. Der Moment. Bei sich sein. Bei Gott sein. Bei anderen sein. 
Würde. Liebe. Zusammenhalt. 
Im Gottesdienst beten. Und der Gottesdienst wird zum Gebet. 
Das Gebet ist ein Ort, manchmal kein Wort. 
Die Welt kann einen sprachlos machen. 
Und ein Gebet darf sprachlos sein.   
Da ist er. Der Moment:  

Singen 
Die Seele wird frei (freiTöne 145,1.4.5) 
oder Behutsam leise nimmst du fort (EG+ 143,1) 
oder Wir wollen aufstehen (EG+ 130,1-4)

Psalm (z.B. 22) Verse in Auswahl  https://www.die-bibel.de/bibel/BB/PSA.22 

Kyrie
Wie eine Mauer steht alles da.
Verschlossen, zu hoch, unüberwindbar. 
Zementierte Vorstellungen, wie die Welt ist, 
und wie Gott und wie ein Mensch zu sein hat.
Und wenn ich nicht funktionieren will? 
Und wenn ein Gottesbild aus dem Rahmen fällt? 
Und wenn alles einstürzt, was sicher schien? 
Kyrie

Lobpreis
Da ist dieser Moment: Alles sagen zu können. 
Mut zu haben. Worte zu finden. Jemand hört zu. 
Wieder weinen können. Erzählen. Klagen dürfen.
Andere waren für mich da. Sie haben für mich gebetet. 
Sie haben an mich gedacht. Wie sollte ich Ihnen nicht dankbar singen?
Lobpreis

Gebet
Gott, da ist er: der Moment. 
Nichts tun. Stille. 
(Stille)
Aus der Ruhe kommen Kraft und Mut. 
Alles sagen; auch dir Gott. 
Dich an deine Zusagen erinnern. 
Dich auf deine Verheißungen ansprechen. 
Dich bitten im Namen deines Sohnes Jesus Christus,
der mit dir und dem Heiligen Geist lebt und regiert in Ewigkeit.

Amen.

Lesung Lukas 11,5-13
Selig sind, die Gottes Wort hören und bewahren. 
Halleluja. 

Glaubensbekenntnis 

Bewahre uns Gott, behüte uns Gott (freiTöne 185; EG 171)

Predigt über 2. Mose 32,7-14

Mose hatte gesagt, er würde zurückkommen vom Berg der Gottesbegegnung. Das Volk, alle Sippen und Familien, warteten und warteten und warteten. Ungeduld zog auf. Unruhe machte sich breit. Menschen moserten: „Ein Gott, der sich nicht sehen lässt.“ Und der Auserwählte, Mose, auch nicht. Da packten sie ihr ganzes Gold: Ringe, Ohrringe, Schmuck. In einer gemeinschaftlichen Aktion schmolzen sie alles Gold ein und formten eine Statue. Eine Figur aus ihrem Alltag als umherziehende Hirten: ein Kalb. Sie vergoldeten einen Kinderglauben. Ein Gott zum Anfassen.   

Lesung des Predigttextes 2. Mose 3,7-14

Da! 
Da(!) ist es. Das Loch in der Mauer. Hineinsehen. Ins Innerste. Was allen anderen noch verborgen ist. Sie sind gespannt, was zu sehen ist. Ungeduldig fragen sie schon. Sie schieben einen zur Seite. „Lass mich auch mal.“ „Geh weg.“ Sie wollen die gleiche Aussicht. Sie wollen die Einsicht. Was steckt dahinter? Was ist da?

Ein Satz, der mit da (!) beginnt: Da gereute Gott das Unheil, das er seinem Volk angedroht hatte. Das ist der Satz, den ich sehe. Eine Einsicht, die ich heute nicht vergesse. Eine Aussicht auf Gott, die ich noch nicht hatte. Gott gereut, was er gesagt hat. Gott der Allmächtige und Allwissende, der Barmherzige und Gnädige, der Schöpfer und Erhalter, Versöhner und Erlöser: der ändert seine Meinung. Er schaut auf Mose. Grübelt. Sieht die Sterne am Himmel. Schaut wie in einen Spiegel und ist nicht mehr der gleichen Ansicht wie noch eben.    

Da(!) ist es. Das Loch in der festgemauerten Vorstellung, wie Gott ist. Durch ein Loch in der Wand hinein ins Innerste sehen. Eine neue Einsicht und eine andere Aussicht. Was alles in Blick kommt, wenn Gott seine Meinung ändert. Wo das Licht überall hinfällt, wenn ein Loch in der Wand sich auftut. Sehen wie durch einen Riss. Sehen, was ich noch nicht sah. Sehen, wie durch den Riss etwas in mein Leben fällt.

Da ist er: Mose 
Da ist er. Mose. Der Mensch, der einst riskant in einen Fluss gelegt wurde. Der springt nun in die Bresche für alle anderen. Da ist er. Der nicht mosert, obwohl sein Name so klingt. Mosern wäre ein neues Verb für alle die, die für andere bei Gott einstehen. Mose mosert bei Gott. Es selbst hat erfahren, wie es ist, wenn einer für das Leben eines anderen eintritt. Der selbst aus dem Wasser gezogen wurde, springt für die ein, denen das Wasser bis zum Halse steht. Der als Baby auf einem Fluss ausgesetzt wurde. Der dem Tod näher war als dem Leben. Der bringt Gott dazu, alles für das Leben seines Volkes zu tun. Mose ist da. Dieser Mose, der aus Wut einen anderen Menschen erschlagen hat und eine zweite Chance bekam. Mose setzt um, was Gott in ihm gesehen hat. Breschenspringer. Lückenaushalter. Risikoeingeher. Rückenstärker. Fürbitter. Demokrat. Da ist er. Mit anderen Worten: Wie Mose mosern, ist beten zu Gott. Einstehen für einen anderen. Für ihn bei diesem Gott stehen. Würde. Gott gegenüberstehen für einen anderen. Liebe. Da ist er: Ein Gott, der mit sich reden lässt. Zusammenhalt. 

Da steht es: Das Kalb
Denn da steht es noch: das goldene Kalb. Um das sich alle scharen und tanzen. Einen goldigen Glauben zum Anfassen wollen sie haben. Begreifbar wie eine Burg. Fest wie eine Mauer. Wertvoll wie ein Schatz. Die sichere Anlage für die Zukunft. Gold ist alles, was da glänzt. Und wenn Mose zurückkommt, wird es Risse bekommen. Und zerbrechen. Doch wer will es seinem Volk verdenken, einen greifbaren Gott zu haben - angesichts eines unsichtbaren Gottes. Die niemand sah. Vor der Mose sein Gesicht verhüllen muss. Bei der andere nicht mal in die Nähe eines Glaubens kommen. 

Ein Gott, der sich nicht sehen lässt. So ist es heute. Eine Welt, die Gott nicht einfach sieht. Und ein Gott, der die Welt nicht sieht. Alles hat einen Riss bekommen. Das goldene Kalb wird zerbrechen, wie selbstgemachte Gottesbilder das mit der Zeit tun. Unser Gottesbild ist selbst gemacht. Selbst geschrieben. Selbst geglaubt. Selbst erzählt und selbst von anderen übernommen. Selbst missbräuchlich benutzt und andere beschmutzt. Selbst das Reden und Ringen und Beten ist selbstgemacht und gar ein Selbstgespräch? Ist unser Glauben ein goldiges Kälbchen, das verloren in der Welt nach Würde.Liebe.Halt ruft und immer rissiger wird, zerbröselt und bald ganz zerbricht? 

(Stille) 

Da, der Riss
Wenn Mose zurückkommt, werden die Risse sichtbar. Wenn Mose zurückkommt, wird der Riss durch Kalb und Volk gehen. Der goldig-glänzende Glaubenskäfig wird zerbrechen. Wenn Mose zurückkommt, wird das Bild des konsequenten Gottes einen Riss bekommen. Wenn Mose zurückkommt, hat er aber auch einen Riss zurücklassen: in Gott selbst. Denn Mose hat Gott verändert. Die Ewige ist nicht die ewig gleiche unbewegliche Masse. Was aber nun? Steht Gott nicht zu seinem Wort? Ist Gott Mauerblümchen? Im Innersten nicht verlässlich. Und darum unbeachtet und unscheinbar. Gott, das Fähnchen im Wind in stürmischen Zeiten. Wie ein Gänseblümchen in pubertären Jugendjahren hilflos gezupft: „Sie liebt mich.“ „Sie liebt mich nicht.“ „Geh, Mose, das Unheil kommt.“ „Geh, das Unheil kommt doch nicht.“ „Geh, Mose, das Unheil kommt.“ „Geh, das Unheil kommt doch nicht. Ich hab’s mir nochmal überlegt“. 

Seitdem Mose zurückkam, geht durch Gott selbst ein Riss. Gottes sichtbare Veränderung. Wie sollte es auch anderes sein. Der Menschen verändern will, verändert sich selbst. Durch den Riss fällt ein ahnendes Licht auf die Wirklichkeit Gottes, wie heil die Welt doch sein soll. Liebe.Würde.Halt. Durch den Riss fällt ein erhellendes Licht auf die Welt, wie krank sie doch ist. Und mitten in dem Riss steht: Liebe.Würde.Halt. 

Wie man da in die Bresche springt
Er springt in die Bresche für die anderen vor Gott und bittet:" Erinnere dich an andere Zeiten und an andere Einsichten." Er erinnert Gott an mutige Aussichten. Mose ist der biblische Fürbitter schlechthin. Er scheint Gott erinnern zu können an gute Zeiten und an alte Zeiten. Er scheint Gott erinnern zu können: an manches, was Gott in der Wut über die Menschen wohl vergessen hat. Er scheint Gott mutig, kräftig und scharf die Meinung sagen zu können: „Kehre dich ab von deinem glühenden Zorn und lass dich des Unheils gereuen, das du über dein Volk bringen willst. Gedenke an deine Knechte Abraham, Isaak und Israel, denen du bei dir selbst geschworen und verheißen hast: Ich will eure Nachkommen mehren wie die Sterne am Himmel.“ Es ist weniger kitschig als es im Schlager klingt. Vielleicht bewahrt aber auch der Schlager eine alte Idee. Ein Stern, der deinen Namen trägt: Reinhard, Burkhard, Regina, Ute, Thomas, Matthias, Katrin, Anja, Kerstin, Andreas, Uwe, Susanne, Alexandra, Valentin, Tanja, Beate … (Namen, die Sie vor Ort ergänzen können, auch wenn es viele werden.) Und dies ganze Land, das ich verheißen habe, will ich euren Nachkommen geben, und sie sollen es besitzen für ewig.

Alles Ewige bekommt einen Riss, wenn die Friedenszeit in der Welt begrenzt ist. Wenn Terror ein Land überfällt. Wenn Demokratie im eigenen Land zu zerbrochen droht. Wenn die Beziehung im privaten gar vorbei zu sein scheint. Die Welt ist krank. Die Welt ist nicht nur krank. Sie ist veränderbar; wie Gott selbst es ist. Durch den Riss fällt das Licht der Einsicht: Dunkle Schatten werden klarer. Angst wird mächtiger. Mut wichtiger. Durch den Riss fällt aber eben Licht. In die Welt und auch dahin, wo sie gesund ist. Mehr Licht auf die, die für andere in die Bresche springen. Die mir den Rücken stärkt, wenn die anderen mich klein machen. Der für mich mutige Worte findet, wo ich selbst sprachlos werde. Die für mich Gott anklagen, wo ich längst schon nicht mehr glaube.   

Da, wo Gott mit sich reden lässt 
Und es fällt ein Licht auf Gott, der mit sich reden lässt. Die Einsicht bei Gott, der sich verändern kann. Die Aussicht auf eine Welt, die Gott verändern wird. Gott lässt mit sich reden. Und dafür gibt es einen Ort. An dem alles zur Sprache kommt, lässt Gott mit sich reden: über die Klage in der Welt und wegen der Welt. Als Klage vor Gott und wegen Gott. Mose steht an diesem Ort. Im Loch der Mauer. In der Bresche für andere. In den Worten des Gebets. Gebet ist da, wo Mose steht und Gott ins Wort fällt, weil anderen der Ort fehlt. Und der Mut fehlt. Und der Glaube fehlt. Und die Idee, das Beten hilft: Sie fehlt eben Menschen manchmal auch. 

Seit Mose zurückkam, legt sich der Blick auf die, die den Riss nicht zustopfen. Die weder heile Welt spielen noch Verschwörungen schwurbeln. Seit Mose zurückkam, sieht man aber eben genau die anderen besser: die Verharmlosten und die Verschwörer. Die vom Glanz des Goldes Geblendeten. Die hoffnungslos Zukunftsbesorgten. Die in der vielfältigen Welt verzweifeln. Die in der Angst untergehen, etwas hergeben zu müssen. Die Leben in eine feste goldene Form pressen: Wohlstand, Nation, Kultur, Gott. Mein Schatz. Alles meins. Was soll nur aus der Welt werden, wenn sich Risse in meinen Bildern abzeichnen? Und für die sich fragenden und sorgenden möge es wahr werden: 

Gleich ist der Moment da
Da(!) ist LIEBE. Der Moment im Gottesdienst. Die Lücke in den vielen Worten und Tönen. Stille. Zeit für ohne Worte. Zeit für andere. Zeit, den Riss zu sehen. Zu klagen, was war. Für das zu bitten, was kommen wird. 

Da(!) ist ZUSAMMENHALT. Der Moment im Gottesdienst. Ich stehe in der Lücke. Und neben mir eine. Und neben ihr einer. Vor uns. Hinter uns. Erinnert euch. Seht nach vorne. Wir stehen in der Bresche. Wie viele Lücken sind da, durch die Licht fallen wird. Wie viel mehr als Mose allein. Wir sind für andere bei Gott. Für die Risse. Weil sie nicht heil sind, und weil die Welt nicht gesund ist. 

Da (!) ist WÜRDE. Der Moment im Gottesdienst. Das Gebet. Denn eine heile Welt braucht das Gebet nicht. Beten für andere. Ich nehme mich selbst nicht so wichtig. Gleich. Im Fürbittengebet: Ein Moment, der mir gut tun wird. Die Welt wird gesehen. Gott wird an gute Zeiten erinnert. Und an seine Versprechen. Andere Namen werden wir nennen. Andere werden vielleicht meinen Namen nennen. 

Da (!) er. Gleich. Der Moment, an dem ich nichts mache und doch so viel geschieht.  

Amen. 

Der Frieden Gottes, der höher ist alle unsere Vernunft, der bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.  

Lob Gott getrost mit Singen (EG 243, z.B. 1.2.5.6)
oder Ich sing dir mein Lied (freiTöne 72,1-3) als gesungene Fürbitte

Gebet
Gott, 
da bist du. Und hier sind wir. 
In der Ruhe liegen Kraft und Worte, Klage und Stille. 
Bleib bei uns, Gott.  

Wir suchen dich und finden manchmal keine Antwort. 
Wir suchen Frieden, aber was werden wir finden?
Wir suchen das Gute und sehen so viel Böses. 
Bleib bei uns, Christus, Sohn Gottes.  

Hier sind wir. Bist du da? 
Glauben, auch der Zweifel mehr wird. 
Dich so gerne hören: im Klang der Musik, in den Worten hier und in der Stille. 
Doch es rauscht auch in allen Ohren. 
Alles ist zu viel, zu viele Zusammenhänge, zu viel Ohnmacht, einfach zu viel. 
Bleib bei uns, Herr mit Geist, Kraft, Liebe.  
In der Stille. 

(Stille) 

Mit dir kommt die Kraft. 
Durch alle Risse dringt dein Licht. 
Für andere springen wir in die Bresche, 
finden den Mut und die Worte, 
die Gesten und die Taten, 
dich zu loben, dich zu suchen, 
Die Welt ist krank und in ihr wohnen starke Menschen. 

Vaterunser
oder Unser Vater (freiTöne 165)

Bekanntmachungen 

Singt Gott unserm Herrn (freiTöne 72,1)

Segen 
Amen. 
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